
400

z»r

r
3unt

ul.

Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben:„Würgeser Zeitung"und„Erbacher Zeitung".
Amtliches Organ der Stadt Camberg

und des Königlichen Amtsgerichts
$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund " erscheint wöchentlich dreimal $
) (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt §
i vierteljährlich 1.26 b/I. , durch die Post bezogen 1.54 Mark . Anzeigen die t
| einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . t

Haupt -Anzeigeblatt für den goldene«
Grund und das Emstal

§ Wöchentliche Gratis -Beilagen :„Illustriertes Unterhaltungsblatt "und5 „Landwirtschaftliches gentralblatt".
§ Druck und Verlag der Buchdrucker« von: Wilhelm AmmeklNg.
$ Geschäftsstelle: Bahnhofstraße. - Telephon Nr.28. i
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Mtt dem Juli (9(1, hat sich der Zeilenpreis der Inserate  aus 20 psg. ' Reklamen aus 35 psg. erhöht.
Nummer IIS Samstag , den 29 . September 1917 39 . Jahrgang
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Amtl . Nachrichten.
Elektrische Kraftabgabe.

Wegen der hohen Materialpreise ist ab 1.
September cr. der Preis für elekt. Kraftab
aabe unter Wegfall jeder Skala auf 28 Pfg
pro Kwst. festgesetzt.

Camberg, den 28. September 1917.
Der Magistrat:
Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
ffi. T. B. Großes Hauptquartier. 28. Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Schlachtfront in Flandern ist seit

gestern der Feuerkampf stark aufgelebt. Mor-
gens nahmen unsere Truppen einen Teil des
am 20. September nördlich der Straße Me-
»in-Vperu verlorenen Geländes in kraftvollem

lAnsturm wieder. Uuter engster Zusammen-
stjsung ihres Feuers und großem Kräfteein-
jatz versuchten die Engländer durch viermali¬
gen heftigen Gegenangriff uns zurückzudrän¬
gen. Der Feind wurde zurückgeschlagen, das
zwischen Polygouwald und der Großen Straße
erkämpfte Gelände von uns behauptet . Au¬
ßer blutigen Verlusten büßten die Engländer
über 250 Gefangene ein. Abends steigerte sich

| das Feuer an der Küste, wo wieder Ostende
«an Meer und von Land aus beschossen wor¬
den ist, und von der Pser bis zur Lys.
Nach starkem Feuer während der Nacht schwoll
heute morgen die Artilleriewirkung vom Hot-
Haulster-Walde bis zum Kanal von Eomines-
dpern zum Trommelfeuer an. Auf dem größ¬
ten Teil dieser Front setzten dann englische

>anfanterieangriffeein. Die Schlacht ist in
[«ollem Bange. Im Artois und beiderseits
»°n St. Quentin nahm die Feuertätigkett leb¬
haft zu. Abends griffen die Engländer bei
«onelien an und drangen vorübergehend in
unsere Linien. Gegenstöße vertrieben den| feittb.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
». 3t mehreren Abschnitten der Aisne- und
I »hampagne-Front lag lebhaftes Feuer auf
IWeren Stellungen und Batterien , die den

kräftig aufnahmen. Erkundungsge-
IUte verliefen für uns günstig. Vor Verdun

zeitweilig der Feuerkampf auf dem
IMer der Maas zu großer Heftigkeit an.
IM von Beaumont machten die Franzosen
M,? ie kürzlich von uns dort genommenen
| wrabert einen vergeblichen Angriff.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

»eine wesentlichen Ereignisse.

I^ nfete  Flieger griffen abends erneut Lon-Id»-»nd die englischen Küstenplätze beiderseits
IJ iSJ10*5 an- Bombenwürfe auf Rams-
I Margate, Dover, sowie auf Boulogne,
I^ ms, Grawelines und Dünkirchen hatten
I !tr«ann̂c Brandwirkung . Eines unserer
i Meuge ist nicht zuruckgekehrt. Über Land
I Owf CTtL öie  ® e9ner  gestern 15 Flugzeuge,

rttltütnant Berthold brachte seinen 24 Beg-
I >m Luftkampf zum Absturz.

jOeftlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern
lij, st Fakobstadt, am Dryswiatj-See. west-

Itoiit • ""d bei Tarnopol war die russische
iMene tätiger als in letzter Zeit.

>t des GeneraloberstenErzherzog Josef.
üblich des Sereth brachen deutsche Sturm-

Ilftl bis in die Hinteren Linien der rusfi-
^'"len ein. Sie kehrten nach Zerstö-

Shfeindlichen  Brabenanlagen mit mehr
« «fangenen und mehreren Maschi-

>"««wehren zurück. '

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

Erkundungsunternehmungen nördlich von
Focfany waren für uns erfolgreich.

MazedonischeFront.
Die Lage ist unverändert

Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 26. Sept. abends. (WTB. Amtlich.)
Die Schlacht in Flandern zwischen Lange-

marck und Hollebeke (15 Kilometer) dauert
noch an.

Stellenweise ist der Feind bis zu 1 Kilo-

Meter.tief in unsere Kampfzone eingedrungen
in der erbittert gerungen wird.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 27. Sept.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Schlacht in Flandern hat gestern vom

frühen morgen bis tief in die Nacht hinein
ununterbrochen getobt ; in Kleinkämpfen setzte
sie sich bis zum Morgen fort . Wieder hat
die kampfbewährte vierte Armee dem briti
schen Ansturm getrotzt; Truppen aller deut
schen Baue haben Anteil an dem Erfolg des
Tages, der dem Feinde noch geringeren Ge
ländegewinn brachte als der 20. September.

Die

Kriegsanleihe ist die Saat-
l der Frieden die Ernte!

ie der Landmann das
ersparte Saatgut zur
rechten Zeit der

Erde anvertraut, so mußt Du
jetzt

jeden ersparten Groschen
Deinem Vaterlande leihen!

Darum zeichne!

»»» » » » MM » » » -
Trommelfeuer unerhörter Wucht leitete den
Angriff ein. Hinter einer Wand von Staub
und Rauch brach die englische Infanterie zwi¬
schen Mangelaare und Hollebeke vor. vielfach
von Panzerwagen begleitet. Der beider-
seits von Langemark mehrmals anstürmende
Feind wurde stets durch Feuer und im Nah-
Kampf abgeschlagen. Von der Gegend östlich
von St . Julien bis zur Straße Menin-Ypern
gelang den Engländern bis zu einem Kilome¬
ter tief der Einbruch in unsere Abwehrzone,
«rt der dann tagsüber erbittert« Wechsel-
volle Kampfe sich abspielten. Durch Verlegen
seiner artilleristischen Massenwirkung suchte
der Feind das Vorziehen und Eingreifen un¬
serer Reserven zu hemmen. Die eiserne Ml-
lenskraft unserer Regimenter brach sich durch
di« Bemalt des Feuers Bahn. Der Gegner
wurde in frischem Anwurf an vielen Stellen

zuruckgeworsen. Besonders hartnäckig wurde
an den von Zonnebeke westwärts ausstrahlen¬
den Straßen und am Abend um Bheluvelt
gerungen. Das Dorf blieb in unserem Besitz.
Werter südlich bis an den Kanal Lomines-
ypern brachen wiederholte Stürme der Eng-
lander ergebnislos und verlustreich zufam-
men Der Feind hat bisher seine Angriffe
nicht wiederholt. Mindestens 12 englische Di-
vistonen waren in Front eingesetzt. Sie haben
die Festigkeit unserer Abwehr nicht erschüttert.

In den übrigen Abschnitten der flandrischen
Front und im Artois steigerte sich nur vorü-
bergeheud die Feuertätigkeit . Die Beschie-
gung von Ostende in der Nacht vom 25. zum

v' außer Bebäudeschaden auch
^Ekerung Opfer . 14 Belgier sind

getötet, 25 schwer verletzt worden.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soissons, in mehreren Ab¬

schnitten des Chemin des Domes und auf
dem Ostufer der Maas blieb die Kampftätig¬
keit der Artillerien lebhaft. Es kam uur zu
örtlichen Dorfeldgefechten.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Nichts Neues.

17 feindliche Flugzeuge sind gestern ab¬
geschossen worden.

Oeftlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Bei Dünaburg, am Narocz-See, südwestlich

von Luck, sowie in Teilen der Karpathenfront,
der rumänischen Ebene und an der unteren
Donau auflebendes Feuer.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Mackensen
und an der

Mazedonischen Front
keine größeren Kampfhandlungen.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 27. Sept. abends., WTB. Amtlich.)
Dn Flandern nachmittags wieder zuneh¬

mender Artilleriekampf.
Bon den anderen Fronten ist nichts We-

entliches gemeldet.

Lokales und vermischtes.
* Camberg, 29. Sept. Sammelt Eicheln

und Kastanien und liefert sie an die nächste
Ortssammelselle (die Schulen an jedem Ort)
ab. Den Sammlern wird daselbst ein an ge
messener Sammellohn ausgezahlt werden.

* Erbach, 28. September. Der Landwirt
Johann H a u b r i ch ist zum hiesigen G e e
meinderechner  gewählt worden und
hat vom Kgl. Landratsamt die Benehmignng
erhalten.

Zeichne Kriegsanleihe!
Vas ist der sicherste weg

zum Stieben!
% Niederjosbach, 27. September. Ioh.

fiilb 6. von hier hat am Freitag vormittag
an unserer Station eine Hin- und Rückfahr¬
karte gelöst, ist abgefahren und bis jetzt noch
nicht zurückgekehrt. K. lebt in guten und ge¬
ordneten Verhältnissen, er ist ein braver und
leißiger Mann, dessen Familie aber durch
harte Schicksalsschläge betroffen wurde. Vis
Min Tode seiner Frau in der Feierabend'schen
Fabrik , wo er auch sein 25jähriges Jubiläum
begehen konnte. Jetzt widmete er sich ganz
der Landwirtschaft. Diese Zeilen mögen dazu
dienen, die Spur des Verschwundenen zu
finden.

— Höchst, 28. September. Aus dem hie¬
sigen Bahnhof wurde gestern früh ein großer
Koffer mit mehr als zwei Zentner Weizen
beschlagnahmt. Die Sendung war auf der
Station Zollhaus aufgegeben und für «inen
Direktor der Farbwerke bestimmt.

* Diez, 28. Sept. Ein schweres Opfer
bringt die Familie Kommerzienrat Wilhelm
Schäfer dem Vaterland. Fünf Söhne tragen
des Kaisers Rock; drei, Hans, Gerhard und
Herbert erlitten den Heldentod.

Dom Westerwald. 28. Sept. Landwirt
Eckel in Dickendorf meldete die Geburt seines
18. Kindes an von denen noch 16 sich am
Leben befinden.



Vie deutsche Stau im Kriege.
Wenn künftige Geschichtsschreiber immai das

Gesamtbild dieses nie erhörten Krieges um
unser Dasein zu schildern versuchen, so werden
darin der deutschen Frau Taten im Kriege keine
geringe Stelle einnehmen. Ja , ohne ihre Ein-
»eichnung bliebe das Bild unvollständig. Zur
gerechten Einschätzung einer Leistung gehört
aber die Frage nach dem Grade der Vor¬
bereitung. War die deutsche Frau auf all das,
was sie aui sich zu nehmen hatte, genügend
gerüstet? Glattweg: nein! Sie war eS nichtI
Das Ungeheure traf sie in gärenden, unaus-
geglichenen, verkehrten oder lässigen Zuständen.
Um so überwältigender bleibt die Tatsache, daß
sie so rasch ihre Pflichten und Möglichkeiten
erkannte und das Heimatheer der Unentbehr¬
lichen wurde. Der Krieg traf die Frau m
einem llbergangszustand.

Und da ward es dann dem Volke ein
wunderbares Schauspiel, wie der Krieg die Frau
ulst sich sortriß. Er führte sie mit Sturmgewalt
hinweg von allen Verzettelungen und Verkehrt-
heilen, vorwärts zu bewußter Tatkraft und,
wunderlichster Widerspruch, zugleich zuruck zu
einer verlassenen Linie, zu ihrer eigentlichsten
mütterlich waltenden Fürsorge für Heid und
HauSI Nur, daß dies beilige Herdseuer nicht
mehr allein für die Stille der Familie Be-
deutung hatte, ihr Wärme und Licht gab,
sondern daß sedes einzelne im tiefsten S,nn
dem ganzen Vaterland brannte. Und es war,
als reichten Martha und Elisabeth, diese beiden
herrlichsten Gestalten der biblischen und volks¬
tümlichen Legende, einander d,e Hand, um m
schaffender Arbeit und sürsorgendem Mitleid dem
Kriege zu dienen.

In politischen und anderen Kreisen hört
man oft das Wort: „Man baut ein Haus nicht
um, wenn eS brenntI" Das aber hat die
deutsche Frau getan. Sie hat das Wunder
vollbracht, mitten in der stärksten Erregung,
die über Menschen verhängt werden kann,
mitten in der keuchenden, erbitterten Ver-
teidigung unseres SeinS, umgestaltend,
neugestaltend für die brennende Gegen-
wart und die ernst- stolze Zukunft, der
Frauenbewegung andere, die wichtigsten und
richtigsten Bahnen zu weisen. Überall stnd so-eie Frauenschulen gegründet worden oder imtstehen. Sie wollen und werden die Frauen
zu gründlich vorbereiteten Volksgenossinnen er¬
ziehen. die nicht erst Lehrgeld zu zahlen brauchen,
wenn eS wieder einmal gelten sollte, den streit¬
baren Mann an der Front im Heimatdienst zu
ergänzen, zu ersetzen, seinem wirtschastlichen wie
feinem kriegerischen Werk Helferinnen zu sein.

Welche Größe zeigte die Frau auch als Leid¬
tragende. Es wurde nicht laut gejammert, wenn
ein nie verwindbareS Opfer-gebracht werden
mußte: die Frau nahm den Tod ihrer Liebsten
auf sich als ein Schicksal, das ihr Herz nur
fester ans Vaterland band. Eine Pflicht. die
zu seinem Heil, in seinem Dienst zu erfüllen
war. ward keinen Tag versäumt, um der Tränen
Willen. Und welche Zähigkeit zeigt die Frau
alS Arbeiterin! Dem ewigen Weh und Ach
und allen lastvollen Zuständen trotzend,^mit
denen die Natur nun einmal das Weib bedacht
hat. sieht da» Volk sie an allen Stellen, wo
man sie sich vordem nie al» wahrhaft leistungs¬
fähig hätte denken können.

Von der unendlichen Mühe, die wohl alle
Frauen aus sich nahmen, auch jene, die scheinbar
unberührt vom Kriege blieben und ohne eifrige
Teilnahme an den unmittelbaren Arbeiten für
ihn — von der Fülle weiblicher, kaum bemerkter
Selbstlosigkeit auf dem wichtigen Ernährungs-
gebiet macht man sich kaum genügende Vorstellung.
Die Tischversorgung war und ist eine schwere
Sisyphusaufgabe, Gedanken und Nerven ver¬
zehrend und schließlich doch immer irgendwie ge-
löst. Die Frau wurde zum Kochgenie und eine
Künstlerin im Einteilen knappen Vorrats. Und

stillest Heldentum mögen Millionen Mütter.

Rührend und nie genugund zum Äaierlande.hxtWtn!
Ganz gewiß sind diese überwältigenden Taten

durch die fortwährende Erregung geheizt, die
aus uns allen unerschöpfliche Akkumulatoren
macht. Aber ich fürchte keinen Zusammenbruch,
keinen Nachschlag der Ermattung, wenn dieses
flammende Feuer der Not um unser Vaterland
erlischt. Dann wird die helle Sonne des Glucks
über einen stolzen Frieden andere, neue,
ruhigere Lebenskräfte wecken in der Frau, und
sie wird sich auch dann als das erweisen, was
sie jetzt im Kriege war und ist: pflichtbewußt!
Denn sie hat vollkommen begriffen, wie groß
und verantwortungsvoll, aber auch wie erhebend
und sie ehrend ihr Anteil an der Gestaltung der
deutschen Zukunft ist._ _

verschiedene«riegrnachrichte».
KriedenSfrenndliche Flugschriften in

Frankreich.
Der Pariser .Temps' meldet, daß tn der

Hauptstadt sowie in der Provinz seit einiger
Zeit Flugschritten friedenSfreundllchen Inhalt»
von verdächtigen Ausländern verteflt werden,
ohne daß die Polizei bisher eingeschritten wäre.
Die Agenten betrieben besonders in MSmI-
montant und Montmartre ihr Unwesen. Es ist
recht zweifelhast, daß feindliche Agenten am
Werke sind. Es scheint vielmehr, daß die
kriegsmüden Franzosen selbst diese Frieden»'
Werbung betreiben.

einer Bekanntmachung über die Geltendmachung
von Ansprüchen von Personen, die im Ausland
ihren Wohnsitz haben, der Entwurf einer Be-
kanntmachung. betr. die Fristen des Wechsel-
und Scheckrechts sür Elsaß-Lothringen und der
Entwurf von Bestimmungen über die Verwen¬
dung von Reichsmitteln sür Zwecke der sozialen
Kriegsinvalidentürsorge.

* Die Fahrt der Reichstagsabge-
ordneten an die Ostfront  hat den pro¬
grammäßigen Verlauf genommen. Die Herren
wurden in Warschau vom Generalgouverneur
von Beseler empfangen und nahmen zahlreiche
Vorträge entgegen, in denen sie sich über poli-
ische und wirtschaftliche Fragen und über die

verschiedensten Zweige der Verwaltung unter¬
richteten. Eingehende Besichtigungen amtlicher
Stellen, Schulen und Wohlfahrtseinrichtungen
folgten. Auch der Festung Nowo-Georgiewsk.
dem jetzigen Modlin, statteten sie einen Besuch
ab. Am 18. September weilten sie beim Fürsten
Lubomirski, wo sie mit einer großen Anzahl von
Vertretern der verschiedenen polnischen politischen
Parteirichtungen und Wirtschastsgruppen sowie
der Presse zusammentrafen und eingehende Aus-
spräche pflegten. Am 20. September besuchten
sie Lodz. Eine Fahrt auf der Weichsel nach
Plock und Wloclawek bildete den Abschluß der
vielseitigen Orientierungsreise.

über allgemein» Landesfragen soll eine all.
ständische, von Vertretern des Großgrundbesitzer,
der kurländischen Ritterschaft. ,der städtischen Ein.
wohnerschast, der Geistlichkeit und des Klein»
grundbesitzes gebildete Versammlungm Mitau
unter dem Präsidium des Landbotenmarschalls,
des außerordentlichen Landtags, der kurländifchen
Ritter- und Landschaft einmalig zusammentreten.

Kleine Nachrichten.
— Die schwedische Regierung hat wegen der

Luxburg- Depeschen  in Berlin formellen Ein.
sprach' erhoben.

— Nach verschiedenen Blättermeldungen bat di,
spanische Negierung  ihre Brreiiwilligkeit
erklärt, sich den Schritten de, Papile« zur Anbahnung
der Weltfriedens in aller Form anzuschlietzen.

— Die Petersburger Regierung hat beschlossen,
dem Zarenpaar die Freiheit  zu gewähren,
sobald die neue RegierungSsorm von den Machten
anerkannt ist. , ,

— Nach einer Reutermeldung hat sich der Argen-
tinische Senat fast einstimmig sür den Abbruch
der Beziehungen mit Deutschland  aur-
gelprochen._

Der Ruf «ach einem KriegSpla«.
Echo de Paris ' erklärt bei Betrachtung der

allgemeinen Kriegslage, die Verbündeten müssen
einen neuen Kriegsplan ausstellen, dem die Tat¬
sache zugrunde liege, daß derdeutsch e P l a n
in Rußland erfolgreich  gewesen ser.
Deutschland werde deshalb künftig über größere
Krä'te an der Westfront verfügen, so daß, die
Verbündeten das Gleichgewicht erst wieder
brechen können, wenn die Ver. Staaten
die zahlenmäßige Übermacht wiederhergestellt
hätten. Was die Blockade anbelange, so
brauchten die Mittelmächte heute weniger be-
sorgt zu sein. Die wachsende Ausdehnung der
Kriegskarte setze die Mittelmächte instand, auf
alle Elemente, die sür den Frieden arbeiten,
r B. die Neutralen, einen größeren Druck aus-
zuüben als je. Alles in allem sei eS sicher,
daß das Aktivum der deutsch-östenrichrschen
Kriegsdilanz zunehme, was aber nicht bedeute,
daß die Mittelmächte auf den Sieg rechnen
könnten.

Zeichnet die siebente
Kriegsanleihe!

Auch di« letzte Hoffnung schwindet:
In einer bemerkenswerten Rede betonte der

amerikanische Senator Lewis in Philadelphia,
daß die bedeutendsten militärischen Sachverstän-
digen der Welt, soweit sie nicht„unter fremdem
Einflüsse" ständen, erklärt hätten., daß dre
kämpfenden Heere den Krieg nicht
zur Entscheidung bringen würden.
Auch das Eingreifen Amerikas könne diese Tat¬
sache nicht ändern. Amerika werde niemals
imstande fein, eine Truppenmasse nach Europa
zu entsenden, die dort den Ausschlag geben
könnte. AuS den englischen Verlustlisten gehe
hervor, daß ein eventueller Transport von
20—30 000 Mann in vier bis sechs Tagen aus¬
gerieben sein würde. Es sei frevelhaft, trotz
dieser Erkenntnis den Krieg sortzusetzen. Warum
die jetzigen Machthaber in Amerika den Krieg
getrieben hätten, sei seiner Ansicht nach mcht
ersichtlich. Sie würden die Verantwortung dasür
zu tragen haben. Pflicht eines jeden Friedens¬
anhängers sei e? aber, mit allen Mitteln für
den Frieden zu kämpfen._ _

rm
Gattinnen. Schwesterne» verstanden haben,
beim Mahl dem männlichen Teilnehmenden die
besten und reichlichsten Bissen zuzuschieben, mit
heuchlerischen Gesten tuend, als langten sie
selbst zu. - Lächelnd geleistete, immer wieder¬
holte Beweise der Liebe zugleich zum Manne

poUtifcb« Rundlcbau.
D —tschln«».

«In der letzten Sitzung desBundeS-
ratS  gelangten zur Annahme der Entwurf
eines Gesetzes, betr. die Feststellung eines zweiten
Nachtrag» zum Reichshaushaltsetat für das
Rechnungsjahr 1917, der Entwurf einer vierten
Ergänzung des Besoldungsgesetzes, der Entwurf

* Wie aus parlamentarischen Kreisen ver-
lautet, rechnet man damit, daß im Zusammen-
hange mit den Vorlagen über die Reform der
inneren Staatsverwaltung auch eine Er-
gänzung zur preußischen Städte-
o r d n u n g eingebracht werden wird. E» dürste
dabei die engere Begrenzung der kommuna-
aufsichtlichen Befugnisse der Regierung und die
Einschränkung de» Bestätigungsrechlessür eme
Anzahl minderbelangreicher ortsstatut arischer
Festsetzungen in Betracht kommen.

Polen.
*Nach einer Meldung der .Nowa Reforma

hat der Übergangsausschuß de» Staatkrates den
Kommissären der Okkupationsmächte erklärt, daß
zu Mitgliedern des Regentschafts¬
rates  Graf Tarnowsli, Fürst Lubomirski und
Erzbischof Krakowsti vorgeschlagen werden
sollen. — Generalgouverneurv. B e se l e r hat
sich nach Berlin begeben, um weitere Vollmachten
für die Einsetzung des Regentschaftsrates ent-

sMia
«Ohne Zweifel durchlebt Italien gegen¬

wärtig eine schwere innere Krise.  Die
Friedensbewegung hat mit dem Versagen der
11. italienischen Jsonzo-Offensive mit erneuter
und verdoppelter Kraft eingesetzt. In sozialisti-
scheu Rundschreiben werden die Gememderäte
aufgesordert. alle Bürgermeister zum Rücktritt
zu zwingen, um so einen Stillstand der Ge¬
meindeverwaltungen zu erzielen. In ver¬
schiedenen anderen sozialistischen Rundschreiben
werden die Genossen zum Durchhalten er-
muntert, die Entscheidungsstunde sei nahe. Die
allgemeine Losung sei, keinen Winter rm
Schützengraben mehr! Die süditalremschen
Bauern werden aufgefordert, alle Landarbeit,
insbesondere die Aussaat einzuschränken, damit
ein allgemeiner Nahrungsmittelmangel im Lande
dem Krieg ein schnelles Ende bereite.

Rnftland.
« Die vorläufige Regierung hat beschlossen,

daß General Kornilow vor ein Kriegs-
g e r i cht gestellt werden soll, das auf Wunsch
des Arbeiter- und Soldatenrates an der Front
zusammenireten wird. — Nach einer Verfügung
des Kriegsministers können russische Untertanen
deutscher Abstammung, die in den deutschen
Siedlungen in Rußland leben, in Zukunst mili¬
tärische Schulen besuchen und Ojfizier werden.

* Der außerordentliche ku r l ä n d i sche
Landtag  hat folgenden Beschluß über die
Bildung einer allgemeinen Landesversammlung
gefaßt: Zur Beratung und Beschlußfassung

Vie belgische frage.
In den letzten Tagen, die besonders reich

an Friedenserörterungen mancherlei Art waren,
ist die belgische Frage wieder in den Vorder-
arund des allgemeinen Interesses getreten. Das
W T . B.' veröffentlicht dazu eine Auslaffung
der Münchener Neuesten Nachrichten', die in
diesem Falle wohl zweifellos als gutunterrichtet
gelten können. In dem Artikel heißt es:

In den letzten Tagen sind über die
Stellung Deutschlandszur Frage der belgischen
Zukunft so viel durcheinanderlaufende Be¬
hauptungen und Vermutungen verbreitet
worden, daß es nützlich erscheint, diesem Wm-
warr ein in festen Strichen gezeichnetes Bild
von dem bisherigen Stand der Amfassungen
gegenüberzustellen. Für uns ist die eme, alles
beherrschende Tatsache, von der wir ausgehen,
die, daß wir Belgien fest in der Hand haben
und daß es dem Gegner versagt geblieben ist,
trotz der ungeheuerlichsten Anstrengungen und
Opfer uns aus dieser festen Stellung zu ver¬
treiben oder in ihr zu erschüttern. Das ist
der Ausgangspunkt sür jede deutsche Er¬
wägung und für jede Verhandlung mit dem
beutiaen Gegner. . ,

Die Frage der Zukunst Belgiens ist aber,
wie sich das von selbst versteht, nicht abgesondert
zu betrachten und zu lösen. Auch sie muß un
Zusammenhang mit den gesamten Kriegs- und
Friedenssragen erfaßt und entschieden werden.
Für das Gesamtgebiet aller dieser Fragen aber
hat sowohl die deutsche Regierung wre die
deutsche Volksvertretung als Richtschnur an-
erkannt, daß nicht Eroberungen, sondern Ver-
ständigung und Ausgleich für uns daS Ziel
eien, unter der selbstverständlichen Voraus-
setzung, daß auch unsere Gegner ebenso ruck-
haltlos auf Eroberungen verzichten und Ver-
ständigung und Ausgleich suchen. Das gilt sur
die Gesamtheit der Fragen, und eS gilt im
Rahmen dieser Gesamtheit auch sür die belgische

^Wenn die Gegner bereit sind, aus ihre
territoriale und wirtschaftliche Eroberultgspolitik
und auf die während dieses Krieges bereits ge-
machten Eroberungen gegenüber Deutschland
und seinen Verbündeten zu verzichten, io sind
auch wir dazu bereit, und was insbesondere die
belgische Frage angeht, sür deren Beantwortung
man sich in England besonders interessiert, so
sind wir unter der genannten Vor¬
aussetzung zweifellos bereit , die
Unabhängigkeit Belgiens wieder-
h e r z u ste l l e n unter der Sicherung de»
Daseinsrechtes der verschiedenen in Belgien
wohnenden Nationalitäten und unter Garantien
für die wirkliche Neutralität Belgiens, über die
noch zu reden sein wird. Bis zur En -
scheidung der Gesamtheit der
Fri e d en sfra g e n d i e nt u n s Bel g l en
wie jedes andere besetzte Gebiet
s elb stv e rständ lich unv erkurzt als
Pfand.  Es ist anzunehmen, daß der Reichr-
lanzler unmittelbar nach Wiederaufnahmeder
Sitzungen im Reichstag über diese Fragen
sprechen wird.

Vas Rätfel feiner 6hc.
u]

.Aber

Roman von Ludwig Hasse

„Das ist unmöglich, Herr von Leggien. Jene
Damen in Meran, mit denen ich,zuweilen ver-
kehrte, waren eine Frau Iustizrätin au» Berlin
mit ihrer Tochter und Nichte."

„Wissen Sie das ganz genau?«
"Aber bester Herr Rittmeister." enigegnete

Alexander und mußte unwillkürlich lachen, „ich
kenne die Frau Justizrätin Kleinschmidt schon seit
Jahren, ihr Gatte war schon meines Vaters
Anwalt.« . , , „ *

„3a, dann müssen wir uns wohl geirrt haben.
Aber war die Nichte auch aus Berlin?"

„Nein, es war ein Fräulein Dumont auS
Genf. . ."

"Was wollen Sie damit sagen, Herr Ritt¬
meister?" fragte Alerander. und er fühlte, wie
ihm die Röte ins Gesicht stieg. ,

„Ist Fräulein Dumont noch in Meran?
„Nein."
„Aha. . .«
„Ich bitte Sie. Leggien. .
„Na, lassen wir'S gut sein. Man kann sich

ta inen." „ . . ,
Er brachte das Gespräch auf ein andere»

Dhema. AIS man sich jedoch trennte, nahm er
Alexander beiseite. .

.Ich wollt'» in Gegenwart meiner Töchter
nichNaaen,' flüsterte er, „aber man glaubte all-
gemein, daß diese sogenannte Gräfin Gctllenberg
die Geliebte de» allen Fürsten sei. . .

„Sie verkehrten sehr vertraut miteinander,
da» muß ich sagen. Wenn nun diese sogenannte
Gräfin und jenes Fräulein Dumont ein und
dieselbe Person wären . . ."

„Aber daS ist ja unmöglich!«
„Was ist alles möglich auf der Welt, lieber

Graf I Zumal auf Reisen trifft man die wunder¬
barsten Menschen und Verhältnisse.«

„Aber ich versichere Sie , daß jene beiden
Damen nicht ein und dieselbe Perion sein
können— ich stehe mit meiner Ehre für Fräu-
lein Dumont ein." .. „ .

„Na, nur nicht hitzig werden, lieber Freund.
Dann hgbe ich mich eben geirrt— so waS kann
passieren. Entschuldigen Sie ."

Al» er zu seinen Damen zurückkehrie. sagte
er lachend zu seiner Frau : „Gallenberg ist
tüchtig hereingesallen— es war doch diefelbe
Dame." , . .. ..

„3a," enigegnete Frau von Leggien spitz,
Jte trug wenigstens dieselbe Toilette und^den-
selben Hut wie die Dame in Meran . . .

Die Mitteilungen Leggiens versetzten Alerander
in hestige Erregung, kr hatte allerdings bei
dem Abschluß des unheilvollen Handel» am
Ehrenwort versprochen» der ihm angetrauten
Frau nicht nachzusorschen und ihr, wenn der
Zufall sie zusammensührie. womöglich auszu-
weichen. Aber wo ihm der Zufall die Kenntnis
des Geheimnisses ibres Lebens entgegenbrachte,
ohne sein eigenes Zutun, da konnte ihm mchts
verwehren. sich wenigsten» Klarheit zu ver-
ichaffen. ob diese Mitteilungen richtig waren.

- Im Hotel ließ er sich den Gothaer genealo¬

gischen Kalender geben. ES war doch immer-
hin möglich, daß eine Tochter de» Fürsten
Kolowitz mit einem Grafen Gallenberg der
österreichischen Linie vermählt war. Aber er
fand, daß Fürst Franz Joseph W°nzeSlaus von
Kolowitz, Herr auf so und so viel Herrschaften,
k. u. k. Kammerherr, erbliches Mitglied des
Herrenhauses. Geheimer Rat und Botschafter
außer Dienst, nur zwei Söhne besaß, davon
der ältere in diplomatischem, der jüngere in
militärischem Dienst stand. x . ,

Jetzt erinnerte sich Alexander auch, daß
Fürst Kolowitz in der politischen Geschichte der
letzten dreißig Jahre oft al» einer der ge¬
schicktesten und genialsten Diplomaten ge-

"^ Aber wer war nun diese Gräfin Gallenberg,
die ihn begleitete und mit der er in vertrautem
Verkehr stand? War es wirklich Margarete
Garnier, die ihm angetraut war, so war sie
wahischeinlich die Tochter deS Fürsten aus emer
illegitimen Verbindung.

Das war weiter mcht verwunderlich: daß
sie solcher Herkunst war, daS hatte Alexander
sich schon selbst gesagt. Aber war jene Gräfin
Gollenberg wirklich Margarete Garnier? —
Das war hier die Frage. ,

Er suchte in dem genealogischen Almanach
die Familie Gallenberg aus. Aber da gab es
mindestens ein halbes Dutzend Gräfinnen Gallen-
berg, die Familie war in Österreich sehr ver-
breilet — es gab auch eine Gräfin Margarete,
welche dreißig Jahre alt war und mit ihrem
Gatten. Oberstleutnant im Generalstabe, m
Budapest levt«.
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Ärgerlich legte Alexander da» Buch fort, au»
dem er keine Klarheit gewinnen konnte.

Was ging es ihn schließlich auch an, «
welchem Verhältnis Fürst Kolowitẑ zu j
Dame stand, welche sich Gräfin Gallenberg

mn ünb wenn diese wirklich Margarete Garnier
war, was brauchte er sich weiter darum zu » j
kümmern. Erst wenn er von ihr; ferne Steig
zurückiordern konnte, mußte er wissen, wer u

^ ^ Jndessen' — ein Gedanke quälte ihn fori'
gesetzt, obgleich er es sich nicht gestehenw°M
Er wies ihn heftig zurück immer kehrted°r
Gedanke wieder und ließ ihm keine Ruhe utz
peinigte ihn, daß er wHnsinmg zu werom

Sto * Ähnlichkeit jener Gräfin Gallenberg
mit Marsfierite Dumont, die Herr von --egg
entdeckt haben wollte. Was war eS dami

War diese Marguerite Dumont eine m
zweifelhaften Damen der Halbwelt, welche un
dem Deckmantel eines vornehmen Namens
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Wtit Entrüstung wieS Alexander diesen®
danken zurück. Wie. die sanfte, w ieder
sicht rmtadelhafte, bescheideiie und vorn« ,
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Halbweltdame sein? Sie sollte nicht nur
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Mo Weddigen zum Gedächtnis.
„Das deutsche Unterseeboot„U 9" bat am
Morgen des 22. September etwa 20  See¬
meilen nordwestlich van Hoek von Holland
die drei englischen Panzerkreuzer»Aboukir",
„Hogue" und »Ciessy" zum Sinken ge-bracht.

Der stellvertr. Chef des Admiralstabes
Behnke."

DaS war ein stolzer Jubel in deutschen
«andern ein verwundertes Auihorchen im neu-
Halen Auslande und ein Erschrecken im Lager

Feinde, als die wortknappe und doch so
„«geheuer dielsageude Meldung über Otto
Kddigens Heldenleistung am 23. September
1914 in die Welt hinausdrang. Was war ge¬
sehen? Ein kleines deutsches Unterseeboot hatte,
„icht weit von Englands Küste in der Nord-
jet, drei englische Panzerkreuzer im Morgen¬
tauen des 22. September innerhalb zwei
Kunden zur Strecke gebracht, ein deutscher
Schissszwerg mit 26 Mann Besatzung3 trutzige
^panzerte Riesen mit 2200 Mann in die Tiefe
geschickt. Eine glänzende Waffentat war voll-
M !, ein junges irisches Lorbeerreis in die
stzwarz-weiß-role Kriegsflagge gewunden. Dem
deutschen Volke aber war ein überwäktigender
Zeweis davon erbracht worden, daß es mit
Leitrauen den weiteren Leistungen unserer
jungen Flotte entgegensehen konnte.

Das Vorbild eines Otto Weddigen hat eine
Me vonU-Bool-Kommandanten gezeitigt, die
Mer, würdig sind und deren Heldentum uns
M eine Gewähr bietet, daß unsere Hoffnung,
die wir aus die U-Booie gesetzt haben, sich er-
stllen wird. „Aboukir", „Cressy", „Hogue",
drei vielsagende Namen von gewaltigen eng¬
lischen Siegen,deren weltgeschichtliche Nachwirkung
Mt unwesentlich zu der heutigen englischen
Hwßmachtstellungbeigetragen hat. Und nun
waten die drei Träger dieses stolzen Namens im
Uorgendämmern des 22. September 1914 ver¬
richtet worden. Von unserer deutschen Marine,
die furchtlos den Fehdehandschuh ausgenommen
hatte und darauf brannte, mit dem gehaßten,
übermächtigen Feinde ins Handgemenge zu
kommen. Es war wie der Morgenwind einer
reuen Zeit, der aus der Tat von „U9" in den
Pulverdampf und Waffenlärm der September-
tige 1914 hineinwehte, der die deutschen Herzen
Wer schlagen ließ und das Vertrauen in die
jutifle Flotte noch mehr festigte.

Drei Jahre sind seitdem vergangen. Otto
Weddigen weilt nicht mehr unter den Lebenden.
Sin halber Jahr nach seiner weltgeschichtlichen
Tat mußte er mit seiner heldenmütigen Besatzung
Ms„U 29" das junge Leben für das Vater¬
land laffen. Unter welchen Umständen ist bis
hmle noch nicht ergründet, obwohl dringende
ßerdachtsmomente dafür vorliegen, daß englische
lücke und Hinterlist den jungen Recken und seine
Rannen gefällt haben und auch hier wieder ein
Mißbrauch neutraler Flagge im Spiele war
and den „Baralong"-Mördern Spießgenossen
Wuchsen. Aber ihm sind Rächer erstanden,
iipb die jungeU-Boot-Waffe ist zur furchtbarsten
Bedrohung geworden, der das englische Welt¬
lich je gegenübergestanden hat. Otto Weddigens
Haine ist mit ehernen Buchstaben in die Ge¬
schichte eingeschrieben, und hell leuchtet dank-
ilnes Erinnern über das Grab des jungen
scheiden. Uns Nachlebenden soll der dritte
Jahrestag der Tat von „U 9" ein Ansporn
sw. in freudiger, unbeirrter Siegeszuversicht
üe Kräfte weiter zusammenzufassen.

Von Nab und fern.
Silberne Hochzeit eines vielgenannten

Prinzenpaares. Prinz Ernst von Sachseu-
Reintngen, Obersta la suite der Armee und
Wrer eines Infanterieregiments im Felde,
liierte am 20. September mit seiner Gemahlin,
Mharina Freifrau von Saatfeld, einer Tochter
s«s Dichters Wilhelm Jensen, das Fest der
lbernen Hochzeit. Die beiden ältesten Söhne
« Paares sind aus dem Felde der Ehre ge-ptn.
, Darlehnskassen und Kriegsanleihen.
N Hinblick aur die 7. Kriegsanleihe düriie es

Interesse sein, zu zeigen, mit welchem Be¬
eile die Darlehnskassen durch Knegsanleihe-

dailehen in Anspruch genommen waren. Der
gezeichnete und bezahlte Betrag der ersten sechs
Kriegsanleihen beitet sich aus 60,3 Milliarden
Mark. Nach dem Stande vom 15. September
halten die Darlehnskassen von den sür die
Zwecke der Zeichnungen aus die ersten sechs
Kriegsanleihen hergegebenen Darlehen nur noch
917 Millionen ausstehen. Es sind mithin nur
1V- °/° des gewaltigen Zeichnungsbetragesmit
Hilfe der Darlehnskassen gezahlt. Da ist ein
glänzender Beweis sür die Kapitalkrast der Be¬
völkerung und sür die gute Unterbringung derKriegsanleihen.

Flugverkehr Schweden—Deutschland—
Lsterrerch. Ein Mitglied der Stockholmer
Aeronautischen Gesellschaft hat einem schwedischen
Blatt mitgeteilt, daß in Aussicht genommen sei,
unter Mitwirkung der entsprechenden deutschen
und österreichischen Stellen nach Kriegsschluß
einen regelmäßigen Luslpostverk hr zwischen

Deutschland, Österreich und Schweden einzu¬
richten, sür den von den Mittelmächten aus
bereits alle Vorkehrungen getroffen seien.

Deutsche Kinder ans Bornholm. Aus
der Ostleeinsel Bornholm sind 300 Kinder aus
Deutschland cingeirosfen. Sie werden dort einen
Monat lang verpflegt. Die Kosten weiden aus
einer Geldsammlung gedeckt, die der dänische
Arzt Dr. Thorson unter der Bezeichnung„Kriegs-
kinderhilse" veranstaltet hat.

Billigere Kartoffeln. Die Provinz-
kartoffelsrelle in Kassel beschloß mit Rücksicht aus
die aus allen Teilen der Provinz Hessen-Nassau
eingehenden günstigen Karioffelernleergebnisse,
den von der Reichskartoffelstelle festgesetzten
Höchstpreis von 6 Mark um 50 Psennige iür
den Zentner herabzuictzen, so daß der Er-
zeugerpreis für Karloffeln in der ganzen Pro¬
vinz Hessen-Nassau aus einheitlich 5,50 Mark
festgesetzt ist.

Lehrer als Bürgermeister. Die hessische
Regierung hat >ür eine Reibe kleinerer Ge¬
meinden, in denen msolge Einberuiung der
Slelleninhaber zum Heeresdienste die Bürger¬
meisterstellen unbeletzt sind, die an de» belceffen-
den Orlen wirkenden Lehrer mit der Wahr¬
nehmung der Bürgermeistergeschäite beaujtiagl.
Bisher duriien nach den heffischeu Verwaltungs-
gesetzen Lehrer zu Ämtern in der Gemeinde¬
verwaltung nicht zugelassen werden.

Schweres Unglück in einem Kohlen¬
schacht. In de» Kohlengruben Czeladz bei

Sosnowice riß das Seil eines mit 12 Arbeitern
besetzten Förderkorbes. Der Korb stürzte in vie
Tiefe, wobei alle 12 Arbeiter den Tod fanden.

Eine Schusterwerkstätte sür Richter
und Staatsanwälte . Der ungarische Justiz-
minister Greciak hatte seinerzeit als Präsident
des Landesvereins der Richter und Staats¬
anwälte eine Schuhwerkstatt eingerichtet. Jetzt
wurde diese Einrichtung erweitert und im Buda-
pester Sammelgejängnis eine Schuhreparatur-
werkstätte eröffnet, in der 15 invalide Schuster
für die Richter, Staatsanwälte und die Justiz-
angestellien die Schuhreparaturen ausführen.

Grohfener in London. In einer Fabrik
in Ost-London brach um 2 Uhr morgens Feuer
aus, das eine Erploiion unter den auigestapelten
Chemikalien veruriachte. Die ganze Fabrik, die
sich über ein Gebiet von V-2 Acre ausbreilete,
wurde zerstört. Benachbarte Fabriken und
Hunderte von Hausern wurden beschädigt. In¬

folge der frühen Stunde sind keine Menschen
verunglückt.

Der Kohleninangel in Frankreich. In¬
folge der KohteiiliYe in Frankreich tollen die
aeiamleu Industrien in der Umgegend von
Calais, die nicht für de» Krieg arbeiten, den
Betrieb einstellen.

Großer Erdrutsch. Bei den Ausgrabungs-
arbetten sür ein neues Trockendock in Aalborg
tDänemark) erfolgte infolge der Regengüsse ein
Abiiitsch von mehr als 2000 Kubikmeter Erd¬
masse, wodurch gegen 70 Arbeiter verschüttet
wurden, die icdoch sämtlich gerettet werden
konnten. Das Unternehmen erleidet großen
Sachschaden.

Das gelobte Land der Streiks kann
man Finnland nennen. Don haben nach An¬
gabe der statistischen Kontors der Finnländischen
Jndusliieverwaliung im Verlaute des ver¬
gangenen Frühjahrs und Sommers mehr als
tausend Arbeiteraiiöslände slattgetunden.

Selbstmord des Erbauers der „Teuisch-
lai'd". Der Erbauer des deutschen Handels-
U-Bootes „Teuilchland", Golllieb Prutt, der
seinerzeit in Baltimore als feindlicher Aus¬
länder verhaltet wurde, weil er ohne Erlaubnis
sich in einem ihm unleriaglen Distutt auf-
gehalten Hai, hat nach hollündischeu Berichten im
StaalSgeräugnis Selbstmord verübt.

Ei» schwerer Taifun ln China . Lloyds
Agent in Amoy(China) berichtei über einen
ichweien Taiwn. der die Küste Chinas in dieser

Gegend heimgesucht habe. Im Sturm seien
zwei japanische Dampfer untergegangen.

kriegsereignMe.
15. September. An der flandrischen Front

scheiterte ein starker Teilangriff der Engländer
bei St . Julien. — Erlolg eines badischen
Regiments am Winterberg. — Ein fran¬
zösischer Angriff an der Straße Somme-Py—
Souain abgeschlagen. Badenser stürmen die
Höhe östlich des Chaumewaldes und nehmen
300 Franzosen gefangen. — Im Osten ge¬
ringe Get'echtslätigkeit.

16. September. In Flandern brechen Angriffe
mehrerer englischer Bataillone verlustreich zu¬
sammen; an . einer Stelle dringt der Feind
in Kompagniebreite in unsern vordersten
Graben. — Südöstlich von Arras scheitert,
ein durch starkes Artilleriefeuer vorbereiteter
Vorstoß der Engländer. — An allen anderen
Fronten nur geringe Kampstätigkeil.

17. September. Heftigstes Trommelfeuer in
Flandern. Starke Erkundungsabteilungen
der Engländer fwerden durch schnelle Gegen¬
stöße vertrieben. — Längs der Aisne, in
der Champagne ri>d vor Verdun lebhafte
Artillerielätigkeit. — Aus feindlichen Flieger¬
geschwadern, die Colmar angreijen, weiden
2 Flugzeuge abgeschossen; der Feind verliert
außerdem noch 16 Flugzeuge.

18. September. In Flandern werden an-
greifende englische Abteilungen durchweg zurück-
geworsen. — An der Straße Laon—Soissons
und auf dem rechten Maasufer starke Kampf-
tätigkeit der Artillerien. — Im Bogen um
Luck und am Unterlauf des Zbrucz zeigen
sich die Russen wieder rühriger. — Teil¬
angriffe der Rumänen westlich des Sereth
scheilern verlustreich.

19. September. In Flandern starker Artillerie¬
kampf, der sich bis zum Trommelfeuer steigert.
—_Auf dem Ostuler der Maas werden in
drei Kilometer Breite unternommene fran¬
zösische Angriffe unter schweren Verlusten für
den Feind zum Scheilern gebracht. — 16
feindliche Flugzeuge werden abgefchossen. —
Bei Dünaburg und um Luck nimmt die
Feuertätigkeit der Russen zu. — Südlich des
Oytoz-Tales werden angreifende Rumänen
durch kräftigen Gegenstoß zurückgeworfen. —
An der mazedonischen Front stärkere Arlillerie-
tätigkeit und Postengefechte.

20. September. In Flandern dauert der starke
Arlilleriekampf Tag und Nacht an. Dem
gewaltigen Trommelfeuer folgten englische
Angriffe auf breiter Front. — Vor Verdun
greisen die Franzosen wieder ohne jeden
Erfolg an. — 20 feindliche Flugzeuge werden
abgeschossen. — Lebhafte Arlillerietätigkeit
bei Dünaburg und in Ostgalizien. — In der
Bukowina werden angreifende Russen in die
Gräben zurückgeworsen. — Vergebliche An¬
griffe der Italiener auf den Monte San
Gabriele.

^Zericbrsballe.
Halle a. S . Begehrenswerte Dinge, u. a.

Butter, Wurst, Eier usw. versprach der Fnrwrgc-
zögltng, die noch nicht 18 Jahre alte ErnaL., zu
Itesern. Sie wendete sich an verschiedene Hausfrauen,
die auch säst alle auf ihren Schwindel hineinsieten.
Die Angeklagte führte die Hausfrauen oder deren
Mädchen vor ein Haus, ließ sich dort das Geld aus¬
händigen und die VertraaenSietigenwaricu, solange
sie wollten. Sie selbst veischwand durch den HauS-
durchgang in einer anderen Straße. Bon dem
Schöffengerichte war sic wegen dieser strafbaren
Handlungen zu 9 Monaten Gefängnis bmuleilt
worden. Die Beweisaufnahmein der Revsiou
ergab, daß die Angetlagte ein geistig minderwertiges,
schwachsinnige' Mädchen ist, das nur in seinem
Triebe nach Genäschiglelten ein gewisses Naffinemenl
entfallet. Das Gencht konnte sich aber nicht zu der
Annahme enychließen, das; ihr die zur KenntiuS
ihrer Strafbarkeit erforderliche Einsicht gefehlt habe
und verurteilte sie unter̂ ndllllgung mildernder Um¬
stände entsprechend dem Anträge des Staatsanwatis
zu zwei Monaten Gesängnis.

Ktssingen. Ein Berliner Kurgast, dem ein
Frneurgchtife 90 Pfund Mehl sür 800 Mail ver¬
laust halte, ist zu 2000 Mark Geldstrafe verurteilt
worden. Der Friseur kam mit 150Mark Geldstrafe
davon. «—'»•. . .

Italienische „Brlöfungsarbeit“ in Urielr.

1. Die Fliegerbombe durchschlug zwei Stockwerke
und blieb dann, ohne zu explodieren, neben einem
Divan liegen. 2. Volltreffer einer italienilchen

Fliege!bombe im Tricsler Piichofspalaü. 8. Durch
eine Fliegerbombe hcrvorgeruscne Zerstörungenaus
dem Dachboden des Naihauses.

. Aber dann blieb noch eine Möglichkeit—
w diese erfüllte ihn mit einem Gesühl der ge»
Men Angst und des Zorns — die
Michkeit, daß Marguerite Dumont und
Mrgareie Garnier ein und dieselbe Person seinmnteI

Aber wie war er dann möglich, daß sie
me Liebe annahm und erwiderte? Trieb sie
? chm ein frevelhaftes Spiel, oder— war es
! ünst mit ihrer Liebe, wollte sie eine Ber-
mng? . . . Das Blut schoß ihm siedend heiß

' ^ Schläfen.
„.Zwischen ihr und ihm gab es keine Ver-
Wig ! Zu tief war er durch sie gedemütigt

zu tief hatte er sich erniedrigen
W » zu heiß brannte die Schäm in seiner
g . als daß er ihr jemals hätte verzeihen

sind wenn diese Marguerite Dumont wirk-
LKargarete Garnier war, so würde er die

zu jener aus seinem Herzen reißen, wenn
auch dabei bluten sollte! Der Haß, die

. M. die Schmach, die man ihm angetan, die
i/tzt erst in ihrer ganzen Größe und

lilen tunend empfand, würde die Liebe er»
Wan es Margarete Garnier gewesen, die ihn

tzNetz ihrer Liebe verstrickt, dann war es»'"velhastes Spiel, ein Betrug an seinemen Empfinden, eine Verspottung seiner
^ " Gefühle. die seinen Haß, seinen Groll

M vertieften.
diese Fesseln der Liebe, mit denen sie

k i; *u umwinden bestrebt gewesen wäre,
" ae die Fessel der Golder um sein Leben

geworfen, würde er zu zerbrechen wissen. Und
nun an die Arbeit!

Ohne weiteren Aufenthalt reiste Alexander
nach Einödt zurück.

8.
Das Palais deS Fürsten Franz Jostph

Wenzeslaus von Kolowitz-Dombrowsky tag in
einem großen Park, der an die arünen Wiesen
und ichalliaen Alleen des Wiener Praters
grenzte. Der Lärm der großen Stadt schallte
nicht bis hierher, wo sich der in geschmackvollem
Renaissancestil gehaltene zierliche Bau des Patais
inmitten hoher Bäumgriippen, umgeben von
weilen Rasenplätzen, erhob; selbst das Geiöie
des Praiers, in dessen Alleen und Vergnügungs-
stätien an Tonnlagen das lustige Wiener
Völkchen zu Tausenden sich versammelte, drang
nur dann und wann als ein verworrenes Ge¬
räusch in die vornehme Einsamkeit des Kolowitz-
Palais.

Wenn der Fürst das Palais nicht bewohnie,
dann war der weite Park den Spaziergängern
geöffnet, die aber nicht allzu zahlreich kamen, da
es im Praler ja weit amüiaiuer war als in
den stillen Laubgüngen des Parkes mit den
sauber geharkten Kieswegen und den weißen
Marmorstakuen, die hier und da ai,r den Buketts
hervorschallten.

Wenn aber die rotblaue Fahne, die Wappen-
sarben der Kolowitz, zum Zeichen der Anweten-
heit des Fürsten ans dem Turm des PalaiS
wehte, dann wurden die hohen Gittertore ge¬
schloffen und in vornehmer Abgeschlossenheit lag
das Palais da.

Auch heute flatterte das rotblaue Banner

wieder über dem Palais. Der Fürst war seit
einigen Tagen znrückgekebrt.

In einem Salon des Erdgeschosse?, deffen
hohe Fenster auf einen weiten Rasenplatz hinaus
gingen, der mit prächtigen farbenglühenden
Teppichbeeten geschmückt war. saß Gräfin Mar¬
garete Gallenberg oder Margit, wie sie in der
Wiener(Seiell'd;cift und von dem Fürsten selbst
genannt wurde, in einer Fensternische, hatte das
schöne Haupt in die leine weiße Hand gestützt
und iah nachdenklich auf den grünen Rasenplatz
hinaus, aut dem die Sonnenlichter ipielien.

Der Fürst, eine hohe ariitoklatische Er-
scheimllig, heute in einem bequemen Haus»
jackeir aus schwarzem Sammet, schritt, die
Hände in die Taschen seines Jacketts ver¬
senkt, in dem Zimmer aus und av. Blau
hörte seine Schritte auf dem dicken Perierieppich
nicht. Aur seinem schöne», aristolralischen, klugen
und nur etwas hochmütigem Gesicht lag eben¬
falls ein nachdenklicher Ausdruck.

Er blieb vor der Gräfin stehen, ließ das
Monocle aus dem Auge fallen und sagte, in¬
dem ein leichtes Lächeln seine Züge erhellte:
„sfluii, meine liebe Margit, bist du von deiner
romaniischen Laune befreit?"

Sie erhob das schöne, tief dunkelblaue
Auge zu ihm, eine Träne glänzte au der langen
dunklen Wimper.

„Ach. Pa," sagte sie. „es war doch sehr,
sehr unrecht von mis, mit einem Ehrenmann
solch Spiel zu treiben."

Des Fürsten Gesicht verffnsterle sich wieder.
„Liebe Margit, es scheint mir, du hast dich ül
diesen Ehrenmann wirklich verliebt. .

Eine dunkle Blntwellr ergoß sich über das
schöne Gesicht der Gräfin.

„Ich gestehe, er hat meine ganze Sympalhie
gewonnen," sagte sie leise.

„Und zögest wohl gern mit ihm in seine
ostprenßische Heimat?"

„Du weißt, Pa. daß das nicht möglich ist."
„Nun dann, Kopf hoch, Rkargit. Vergiß

den romaniischen Traum. Ich habe deiner
Bitte riachgegeben und dich nach Meran reifen
lassen, um den Grasen kenne» zu Innen— ! a
hast ihn leimen gelernt, die Berichte des Justi»-
rals über ihn, seinen Fleiß, seinen energischest
Willen, seine Ehrenhastigkeil haben sich bestäiigr,
das freut mich, denn ich wünschte nicht, daß dev
Name, den du trägst, befleckt wird, ich bin
auch bereit, den Grasen weiter zu miierslütze:, . .

»Nur das nicht, Va! — Ec würde es nicht
annehmen."

„Siehst du, da gestehst du selbst zu, daß er
ein Slarrkopi, ein Hitzkopf ist, der das !kind
mit dem Bade auszuschütten imstande wäre.
Ich habe in meinem Leben schon inanchcn kennen
gelernt, der sich aus weniger anständigere Weise
über Wasser hielt und doch in der Gesellsckiast
und der Welt eine große Rolle spielte. Eine
Geldheirat mit der Ävchter eines Kommerzien¬
rats, dessen Herkunst nicht über den Vater
hinaus zu eruieren ist, oder mit der Tochter
eines reichen amerikaniicheil Bierbrauers haste
ich mir weniger anständig, als . . . Doch
genug, du ha,t cingeiehen, daß mit dem Grasen
nichts anzniangen ist. Er hat dich und mich
bedroht, laffen wir ihn alfd laufen."
Ar u (Fortiesuna solar.
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Stkamtmochmg

iib  Ile MüttrWe in Limburgm BilJniotfeidof,
Misnsie lit. 5 nUnlielnn.

Sie ist zcöffnet an allen Dienstagen der Woche(werktags)
von morgenP'KiS mitt°gs12 undjnachmittag«von2>>, bisNUhr

enigelilidi oder unentgeltlidi nnden nnnnonnw nie oe-
MeneMMliS'.VMr» r.Sdmiwatenn. llnifotraftfitfe.

Am 29. 9. 17 ist eine Bekanntmachung E. 1916/7. 17.
K. R. A.. betreffend

„Besctalagnabme von Stacheldraht uni
Bestandserhebung von Stacheldraht nnd

Stacheldrahtmaschinen“,
erlaffen worden. . .

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist m den Ämts-
blätttern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

SM. (SenetflltomiMnüo 18. lltntrtBtps.

ßoingrl- Sotteshini
Sonntag , den 30. Setepmber.

Erntedankfest.
Camberg:

Dormitags um 9'/- Uhr.
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.
Anmerkung : Das für den

30. September angekündigte
heilige Abendmahl, ist auf einen
späteren Termin verlegt.

In der Stadt Limburg werden auf Wunsch die Sachen durch vom
Kreisausschuß mit Ausweis versehene Sammler zu jeder Tageszeit abgeholt.
Entsprechende Benachrichtigung(Postkarte genügt) nur an bte obengenannte
«llkleiverstelle erbeten.

Der Kreisnusschuf }.

Bekanntmachung.
Am 29. September 1917 ist eine Bekanntmachung Nr.

Bst. 600/6. 17. K. N. A.. 2. Ang., betreffend

„Bestandserhebung
von Holzspänen aller Art"

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-

btättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
SM. t̂netflltommoBöo 18. lirmeelotps.
^ Deutscher

,Qeld‘
gefunden

in der Bahnhosstraße.

Fünf- Mark-Schein
Näheres in der Expedition.
Gesundes solides

Dienst-

Mädchen

Kommt am

Donnerstag, den4- Oktober W7,
morgens um 9 Uhr , am Bahnhof zum Verkauf.Feix.

E. ®. m. b. H.

Zeichnungen
auf die

UWUMSMW 7. Kriegsanleihe
^ ' - j werden von uns kostenlos entgegengenommen.kauft ' °r

Blei

WMetjv ^ ut - so
(Hilfsdienstpflichtig .)

Nähere Auskunft gibt

Ms MllJii !.

13 Monat alt erhielt auf der
Verbandsausstellung d. 3. Preist.

Preis 25 . — Mk.
Eine

Me Häsin
11 Wochen alt , sehr gut ge

zeichnet.
Preis 10.— Mk.

werden von uns kostenlos entgegengenommen.
) Sparkaffen -Guthaben geben wir zu diesem Zwecke ohne
! Kündigung frei, wenn die Zeichnungen bei uns erfolgen.. Der Vorstand.

Bahnwärter Rosenkranz.
Würges.

Körbe werden gestellt.
Der Sammelstellenleiteru. U.-RommWonär:

K. Sander , Lehrer zu Würges.
Ankäufer : Bärtnereibesitzer Paul Richter , Camberg.

und die Gemüsehändler : A. Hollingshaus , Erbach.
Jos. Schmitt. Würges.

Amtliche

listm -riknliiB

Ein grauer

Schäfer-Hund
(Weibchen)

seit Sonntag entlaufen. Abzu
geben bei

zritz Reuter,
Reichenbach(Taunus .)

per Pfund 20 Pfg.
Kirchgaffe 2.

IÜI
'9 ‘iUrtrton mich rnmaroße, starke Bogen, auch zum
vermlke von zelhovstoaieieii

sehr gut geeignet,
empfiehlt die Buchdruckerei

Gültig ab 1. kluni - -
Preis 20 Pfg.

vorrätig in der

rm gen auf
auf die

i  ♦ Kriegsanleihe

Buchdruckerei
Wilhelm Hmmelung,

Camberg.

Sur Bwohtu&j
In unserem Geschäft werden sauber, preiswert

und in kürzester Frist angefertigtigt:

werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupi¬
kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Lanvesbank-
steUen und Sammelstellen, sowie den Kommissaren und
Vertretern Ser Nassanischen Lebensversicherungs-
Anstalt.

Für die Aufnahme von Lombard-Kredck zwecks Em-
zahlung auf die Kriegsanleihen werden 5*/»°/° und, falls
Landesbank-Schuldverschreibungen verpfändet werden, 5°/°
berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchernder Ras-
säuischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
so verzichten wir auf Einhaltung der Kündigungsfrist,
falls Sie Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich-
nnngsstellen erfolgt. . . . . ... ^

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
29. September d. Js.

Kriegsanleihe -Versicherung.

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert

: : in kürzester Frist die . :

BucMrußkereiW. Ammelung,

Zeichnungen bis M . 3500.- einschl. ohne ärztl. Unter¬
suchung gegen eine geringe Anzahlung.

Zeichnungen von M . 3500.- an aufwärts mit ärztl.
Untersuchung ohne Anzahlung.

(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe- Versicherung
überall gesucht.

Wiesbaden, im September 1917

Postkarten, Briefbogen,
Rechnungen, Couverts,

Kirchen-u.Gcmcindcsteuer.
zettet, Mahnzettel, An-u
Abmetdescheine.Quittungs
karten, Zahlungsbefehle, *
Holzabfuhrschetne.Plakate, 13
Lohnbeutcl. Anhängezettel, *

Mitteilungen,
ftr den privaten und behördlichen Bedarf.

Zigarren-Düten,
Verlobungs- und

Visittenkarten,
^ sowie

sämtl. Trauerdrucksachen
Buchdruckerei

W . Ammelung
Camberg , Bahnhofstraße neben der Post.

Direktion her Rassauischen Landerbank

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich inbennaet sicn n»

Limburg , HallSartenweS 7.
Sprecnftunde: Mittwochs vorm, «on 10—12 Uhr-

VE " Beratung erfolgt kostenlos, 'Hk
' Xnsisvsrkand V»t ° r !änciia° hsr ssoauenvereine

im Xosiss ttimbuog.

; Futter &

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilhelm Ammelung.
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Tafel-Sirnen M
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durch Kosmos -Tafeln . Über den Ställen befindl c _äu|„|sI
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holzwerk ftfi
schützt . Besser als Gewölbe . Muster und Pros . ■

August Wilhelm Andern ach , Beuai am
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